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Vor 100 Jahren ist die Schweizerische Neuro-
logische Gesellschaft (SNG) am 15. Novem-
ber 1908 in Olten gegründet worden. An-

lässlich dieses Jubiläums hat der Vorstand der 
SNG die Unterzeichnenden beauftragt, einige für
die schweizerische Neurologie wichtige Aspekte
zusammenzutragen. Im vorliegenden Heft des
Schweizer Archivs für Neurologie und Psychiatrie,
der offiziellen, 1917 gegründeten Zeitschrift der
SNG, wurde dies nun versucht. Es sind darin auf-
geführt die Gründung und Entwicklung der SNG,
die Geschichte des Schweizer Archivs für Neuro-
logie und Psychiatrie, die Entwicklung der Neuro-
logie an den fünf Universitäten und den drei nicht-
universitären neurologischen Zentren der Schweiz,
das Wirken einiger Leitfiguren der Neurologie in
unserem Lande (mit der Vorstellung von einigen
Schweizer Eponymen), die Einführung der wichtig-
sten neurologischen Zusatzuntersuchungen und
Fachbereiche in der Schweiz sowie die Entwicklung
der Neurologie als Lehrfach der Schweizer Ärzte.
Zeitgleich mit diesem Heft erscheint in einem Sup-
plementum des Schweizer Archivs für Neurologie
und Psychiatrie eine Arbeit von Nadine Loeliger
und Marco Mumenthaler über die Geschichte der
SNG von 1950 bis 2003.

Die Neurologie hat in den vergangenen Jahr-
zehnten eine enorme Entwicklung erfahren. Die
Erkenntnisse über die Grundlagen des Faches
haben durch die Fortschritte der Biochemie, der
Neurophysiologie, der Molekularbiologie und der
Genetik eine starke Ausweitung erfahren. Die Fort-
schritte der bildgebenden Verfahren haben die
diagnostischen Möglichkeiten sehr stark erweitert.
Fortschritte der Pharmakologie sowie der mikro-
chirurgisch tätigen Neurochirurgie und peripheren
Nervenchirurgie haben die therapeutischen Mög-
lichkeiten wesentlich verbessert.

Um so wichtiger ist es, sich der Wurzeln unseres
Faches zu erinnern. Das 100-Jahr-Jubiläum der
Schweizerischen Neurologischen Gesellschaft ist
hierzu eine gute Gelegenheit, und entsprechende
Beiträge sind in diesem Heft zusammengefasst.
Möge es die Verbundenheit der gegenwärtigen
Vertreter der Neurologie mit ihrer Vergangenheit
stärken.

Claudio Bassetti und Marco Mumenthaler,
Zürich
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Neurowissenschaften und Neurologie 
in der Schweiz vor 1908

Die Schweiz hatte schon lange vor der Gründung
der Schweizerischen Neurologischen Gesellschaft
(SNG) im Jahr 1908 wesentliche Beiträge zu den
klinischen und experimentellen Neurowissen-
schaften geleistet [1, 2].

Erwähnenswert sind die neuroanatomischen
Arbeiten von Johann Jakob Huber (1629–1675),
Johann Heinrich Glaser (1629–1675), Wilhelm His
(aus Basel, 1831–1904, Erstbeschreiber von Ner-
venzelle und Nervenfaser als eigenständige Ein-
heit) und Emil Villiger (1870–1931) in Basel;
Gabriel Gustav Valentin (aus Breslau, 1810–1883),
Schüler von Purkinje und erster jüdischer Pro-
fessor an einer deutschsprachigen Universität, be-
schrieb bereits 1836 den Zellkörper von Nerven-
zellen) und Ernst Grünthal (1894–1972) in Bern;
Jean Louis Prévost I. (1790–1850, der über Ner-
venregeneration gearbeitet hat) in Genf; Friedrich
Arnold (1803–1890), Friedrich Goll (aus Zürich,
1829–1903, als Schüler von Claude Bernard und
Brown-Séquard der Erstbeschreiber des Fasciculus
gracilis), Albert Kölliker (aus Zürich, 1817–1905,
der den Begriff Axon einführte und später in Würz-
burg der führende Anatom Deutschlands wurde)
und die Psychiater Bernhard von Gudden (aus
Kleve, 1824–1886, der das Mikrotom erfand und
wichtige Arbeiten über Faserverbindungen im
Zentralnervensystem publizierte und Begutachter
von Ludwig II. von Bayern war, was zur Absetzung
des Königs führte und ihm möglicherweise das
Leben gekostet hat), Gustav Huguenin (1840–
1920) und Auguste Forel (aus Neuenburg, 1848–
1931, der [mit von Gudden] die erste systematische
Schnittserie durch das ganze Gehirn angefertigt,
wesentlich zur Entwicklung der Neurontheorie

beigetragen hat und auch wegen seiner etholo-
gischen Ameisenforschung weltberühmt wurde 
[3, 4]) in Zürich.

Neurophysiologische und experimentelle Arbei-
ten wurden schon vom Universalgenie Albrecht
von Haller (aus Bern, 1708–1777) in Bern, Daniel
Bernoulli (aus Groningen,1700–1782) in Basel und
Charles-Gaspar de la Rive (1770–1834) in Genf
durchgeführt. Von Haller gilt als Wegbereiter der
Bioelektrizitätslehre und führte die Begriffe Reiz,
Reizbarkeit, Sensibilität und Kontraktilität ein.
Wesentliche Beiträge kamen im 19. Jahrhundert
durch den Psychiater Eduard Hitzig (aus Berlin,
1838–1907, der mit Gustav Theodor Fritsch (1838–
1927) 1870 bei einem Hund erstmalig die Erreg-
barkeit der Grosshirnrinde bewiesen und in diesem
Rahmen den motorischen Kortex entdeckt hat) in
Zürich,von Jean-Louis Prévost II. (1838–1927) und
Moritz Schiff (aus Frankfurt, 1823–1896, Schüler
von Johannes Müller, sein Habilitationsantrag in
Göttingen wurde 1855 aus politischen Gründen
abgelehnt, statt dessen folgte er im selben Jahr
einem Ruf an die Universität Bern) in Genf, und
vom Russen Alexander Herzen (1838–1906) in
Lausanne [2].

In der klinischen Neurologie gilt das Buch 
zur Apoplexie (1658) des Schaffhauser Stadtarztes
und Anatomen Johann Jakob Wepfer (1620–1695,
Abb. 1) als Meilenstein in der modernen zerebro-
vaskulären Forschung. Wepfer hat als erster den
Schlaganfall als Folge einer Hirngefässerkrankung
gedeutet und mit seinen anatomischen (Gefäss-
anatomie), methodologischen (Organsektion, Ge-
fässinjektion mit Farbstoffen, Tierexperimenten,
Vergleich von klinischen und autoptischen Befun-
den) und klinischen Arbeiten (ersten Hinweisen 
auf die gekreuzte Relation zwischen Läsion und
Lähmung) entscheidende Beiträge geleistet [5, 6].
André David Tissot (aus Grancy/Waadt, 1728–
1797) als Medizinprofessor in Lausanne schrieb 
ein umfassendes neurologisches Handbuch in drei
Bänden («Traité des nerfs et de leur maladie»,
1778–1780) sowie ein «Traité de l’Epilepsie»
(1770), in dem noch heute gültige Beobachtungen
zur Klinik von Anfallsleiden zu finden sind [7].
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Neurologische Patienten wurden bis zu Beginn
des 20. Jahrhunderts in der Schweiz in der Regel
von Internisten und Psychiatern betreut. In Genf
waren es die Internisten Léon Revilliod (1835–
1918) und seine Nachfolger Louis Bard (1857–
1930) und Maurice Roch (1878–1967) und vor
allem der Psychiater Paul-Louis Ladame (aus
Neuenburg, 1842–1919, s.u.) und der Neurologe
Edouard Long (1868–1929), der sich 1900 für 
Neuropathologie habilitierte [8]; in Bern die Inter-
nisten Heinrich Irenäus Quincke (aus Frankfurt,
1842–1922, Ordinarius für Innere Medizin in Bern
1873–1878, der 1891 in Kiel die Lumbalpunktion
einführte), Ludwig Lichtheim (aus Breslau, 1845–
1928, Nachfolger von Quincke, der über Aphasie
forschte und als erster die funikuläre Myelose be-
schrieben hat), Hermann Sahli (1856–1933, Nach-
folger von Lichtheim und Lehrstuhlinhaber über
41 Jahre bis 1929) und der Psychiater Paul Dubois
(aus La Chaux-de-Fonds,1848–1918,s.u.); in Zürich
der Internist Wilhelm Griesinger (1817–1868,
Gründer des Burghölzli und der Zürcher Schule
der «Gehirnpsychiatrie») und die drei ersten Lehr-
stuhlinhaber für Psychiatrie und Direktoren der
Heilanstalt Burghölzli von Gudden, Huguenin und

Hitzig (s.o.); in Basel der Internist Fritz Egger
(1863–1938) und der Psychiater Gottlieb Burck-
hardt (aus Basel, 1836–1907), der sich bereits 
1863 in Basel als erster für Neurologie (speziell
Nervenkrankheiten, innere Medizin und Syphilis)
habilitiert hatte und als Gründer der Psychochir-
urgie schon 1891 über den günstigen Effekt von
kortikalen Topektomien berichtet hat [9, 10].

Constantin von Monakow (1853–1928): 
Pionier der Schweizer Neurologie

Constantin von Monakow wurde 1853 im Norden
von Russland geboren und kam 1866 in die Schweiz
[11, 12]. Er erhielt seine Ausbildung bei damals
führenden Internisten, Psychiatern, Neuroanato-
men und Neurologen Europas (u.a. bei Griesinger,
Hitzig, von Gudden, Dejerine). Nach einem miss-
lungenen Versuch, 1877 eine Privatpraxis in Zü-
rich zu eröffnen, wurde er Assistenzarzt an der 
St. Galler Irrenanstalt St. Pirminsberg in Pfäfers.
Hier führte er wichtige hirnanatomische Arbeiten
(zunächst bei Kaninchen und Katzen, dann beim
Menschen) durch, welche die Grundlagen seiner
Habilitation (über die zentrale Sehbahn) in Zürich
1885 bildeten [13]. Im gleichen Jahr kehrte von 
Monakow nach Zürich zurück, um eine Privat-
praxis zu eröffnen (diesmal erfolgreich). Mit sei-
nen monumentalen Werken «Gehirnpathologie»
(1897) und «Die Lokalisation im Grosshirn und
Abbau der Funktionen durch kortikale Herde»
(1914) wurde von Monakow zum Inbegriff der
«neurobiologischen Zürcher Schule» und zu einem
der international bedeutendsten Neurowissen-
schaftler seiner Zeit [12, 14].

Aus mehreren Gründen kann von Monakow 
als Pionier der Schweizer Neurologie betrachtet
werden. Erstens gründete von Monakow 1886 ein
hirnanatomisches Privatlabor, das als erste wissen-
schaftliche Einrichtung für Neurowissenschaft der
Schweiz gilt1 und 1910 in ein kantonales Univer-
sitätsinstitut umgewandelt wurde.

Zweitens gründete von Monakow 1887 auf
eigene Kosten die erste neurologische Ambulanz2
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Abbildung 1 Johann Jakob Wepfers Buch «Apoplexie» erschienen 1658.

1 1882 hatte Heinrich Obersteiner (1847–1922) in Wien 
das weltweit erste neurowissenschaftliche Institut gegrün-
det, das 1900 in Neurologisches Institut umbenannt wurde.
In Deutschland war es Oskar Vogt (1870–1959), der 1898
das erste Forschungsinstitut (zunächst «Neurologische
Zentralstation», ab 1902 «Neurobiologisches Laboratori-
um» genannt) gegründet hatte.

2 Die zweite neurologische Ambulanz in der Schweiz wurde
in Basel von Bing und Villiger 1908 eröffnet, zunächst auch
auf privater Basis, ab 1916 offiziell der medizinischen Poli-
klinik angegliedert.Auch in Deutschland entstanden gegen
Ende des 19. Jahrhunderts die ersten neurologischen Am-
bulanzen in Privatpraxen und nicht an Hochschulen.



der Schweiz. Veraguth (1897–1900, s.u.) und ab
1905 erstmals auch ein Privatassistent arbeiteten 
in dieser Ambulanz, welche 1913 mit der Bezeich-
nung «Universitätspoliklinik für Nervenkranke»
verstaatlicht wurde. 1928 übernahm Mieczyslaw
Minkowski (aus Warschau, 1884–1972) die Leitung
des Instituts und der Poliklinik und wurde zum 
a.o. Professor der Neurologie ad personam er-
nannt, eine Position die er bis 1955 behielt [15].

Drittens wurde von Monakow 1894 in Zürich
zum a.o.Professor für hirnanatomische Fächer und
Nervenpoliklinik (Extraordinarius ad personam)
und somit zum Inhaber des ersten neurologischen
Lehrstuhles der Schweiz3 ernannt.

Der Weg dahin war von zahlreichen Schwierig-
keiten begleitet. Die Medizinische Fakultät in
Zürich sträubte sich über längere Zeit gegen eine
Professur von Monakows und lenkte erst ein, als
dieser drohte, einem Ruf als Professor für Psych-
iatrie und Neurologie der Universität Innsbruck
Folge zu leisten. Auch in den folgenden Jahren
wurde er von mehreren Fakultätsmitgliedern als
«unerwünschter Eindringling» angesehen.

Viertens spielte von Monakow bei der Grün-
dung der Schweizerischen Neurologischen Gesell-
schaft (SNG) die zentrale Rolle und wurde auch
deren erster Präsident (s.u.).Bei der Gründung der
SNG stiess von Monakow erneut auf heftigen
Widerstand, vor allem auf seiten seines grossen
Widersachers, des Psychiaters Auguste Forel. Die-
ser bezeichnete die SNG als «ganz überflüssigen
Konkurrenten neben unserem Schweizerischen
Irrenärzte-Verein».

Fünftens gründete von Monakow 1917 das
Schweizer Archiv für Neurologie und Psychiatrie
[16]. Die Herausgabe einer eigenen, unabhängigen
neurologischen Fachzeitschrift als «Sprachrohr»
der SNG war ein wichtiger Etappenerfolg im
Kampf um Anerkennung als eigenständiges und
offiziell anerkanntes Fachgebiet.

Die Gründung der Schweizerischen 
Neurologischen Gesellschaft (1908)

Als Gründungstag der SNG gilt der 15. November
1908 [17]. Damals trafen sich im Bahnhofrestau-
rant in Olten 10 Männer zu einer vorberatenden
Versammlung. Zu diesem Initiativkomitee gehör-
ten Robert Bing, Paul Dubois, Paul-Louis Ladame,
Constantin von Monakow, Louis Schnyder, Schu-
mann, Alfred Ulrich, Otto Veraguth, Emil Villiger
und Gustav Wolff. In Olten wurde unter anderem
über den Namen der neuen Gesellschaft diskutiert,
wobei auch die Bezeichnung «Neuro-psychologi-
sche Gesellschaft» in Erwägung gezogen, schliess-

lich aber der «Schweizerischen Neurologischen
Gesellschaft» der Vorzug gegeben wurde. Die
Konstituierung der SNG in Bern erfolgte am 
13. März 1909.

Unter den genannten zehn Personen befanden
sich Spezialisten aus verschiedenen Bereichen.
Otto Veraguth (aus Chur, 1870–1944) arbeitete
zusammen mit von Monakow am Hirnanatomi-
schen Institut und beschäftigte sich auch mit klini-
schen und elektrophysiologischen Fragestellun-
gen.Alfred Ulrich (aus Winterthur,1869–1944) war
zunächst als Psychiater tätig, beschäftigte sich in
der Folge aber vor allem mit Epileptologie und
wurde Leiter der Epileptischen Anstalt in Zürich.
Der in Bern tätige Paul Dubois (aus La Chaux-de-
Fonds, 1848–1918) war eng mit Jules Dejerine be-
freundet [18]. Er hatte sich in Bern 1876 für physi-
kalische Diagnostik habilitiert und wurde 1902 a.o.
Professor für Neuropathologie. Dubois prägte den
Begriff «Psychoneurose» und war einer der Grün-
der der Psychotherapie und der Psychosomatik.
Zu seinen zahlreichen ausländischen Patienten
gehörte auch der Schriftsteller Marcel Proust.Paul-
Louis Ladame (aus Neuenburg, 1842–1919), habi-
litierte sich in Genf und publizierte Arbeiten zur
Klinik von Hirntumoren und zur Aphasie, bevor 
er sich vorwiegend der Psychiatrie, der Sozial- und
der Gerichtsmedizin zuwandte [8]. Er war der er-
ste Lehrstuhlinhaber für Psychiatrie an der Medi-
zinischen Fakultät in Genf. Louis Schnyder (aus
Neuveville am Bieler See, 1868–1927) habilitierte
sich in Bern 1912, las über Elektrodiagnostik und
Elektrotherapie und arbeitete als Psychothera-
peut.Emil Villiger (1870–1931) arbeitete als Neuro-
anatom, zum Teil aber auch klinisch in der Ambu-
lanz von Bing, in Basel und verfasste mehrere
Bücher (zur Anatomie des peripheren Nerven-
systems, des Rückenmarks und des Gehirns), die 
in mehrere Sprachen übersetzt wurden. Gustav
Wolff widmete sich mehrheitlich der Psychiatrie
und Schumann der Psychologie.4

Der eigentliche Initiator der ganzen Bewegung
war aber der damals gerade erst 30 Jahre junge
Robert Bing (aus Strassburg, 1878–1956) [17]. Die-
ser hatte sich 1908 an der Universität Basel mit
einer Arbeit über die spinozerebellären Bahnen
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3 Die weltweit ersten neurologischen Lehrstühle wurden in
Russland (Moskau, 1869, Kozhevnikov) und Frankreich
(Paris, 1882, Charcot) geschaffen. Die nächsten Lehrstühle
für Neurologie in der Schweiz wurden in Basel (1937,Bing,
der im Jahre 1918 Extraordinarius und 1934 Ordinarius ad
personam für Neurologie geworden war) und Genf (1941,
de Morsier,der 1934 einen Lehrauftrag für Neurologie und
Neuropathologie bekommen hatte) etabliert.

4 Die Autoren dieser Arbeit konnten keine zusätzlichen
Informationen zu diesen Mitgründern der SNG finden,
auch nicht im detaillierten Bericht von Prof. Minkowski
zum 50. Jahrestag der Gesellschaft [17].



habilitiert und im gleichen Jahr im Gebäude der
medizinischen Poliklinik die Leitung eines aus
eigener Initiative eröffneten neurologischen Am-
bulatoriums offiziell übernommen. Es gelang ihm,
Dubois und von Monakow von der Notwendigkeit
einer eigenen Fachgesellschaft zu überzeugen.
Diese Pionierrolle von Bing wurde allerdings erst
25 Jahre später bekannt. An der 31. Versammlung
der SNG am 18. November 1933 erinnerte sich
nämlich der Sohn von Paul Dubois (Charles Du-
bois, damals SNG-Präsident), dass Bing eines
Abends im Herbst 1908 mit dieser Absicht seinen
Vater aufgesucht hätte. Die nächsten Schritte zur
SNG-Gründung hätte Bing dann aber seinen älte-
ren Kollegen überlassen, wobei in der Folge sein
eigenes Verdienst allmählich in Vergessenheit ge-
raten wäre.

Die SNG-Gründung im historischen, 
internationalen Kontext

Die Bedeutung der Gründung einer eigenen Fach-
gesellschaft lässt sich anhand der langwierigen 
und beschwerlichen Loslösung der Neurologie aus
der Zugehörigkeit zur Psychiatrie und zur Inneren
Medizin verdeutlichen. Die grossen Fortschritte,
die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in Neuroanatomie und klinischer Neurologie ge-
macht wurden, führten in Europa und in Amerika
zu einem zunehmenden Ruf nach Unabhängigkeit.
In zahlreichen Ländern kam es um die Jahrhun-
dertwende zur Gründung eigener Fachgesellschaf-
ten.

Die weltweit erste neurologische Fachgesell-
schaft wurde 1875 gegründet,und zwar von William
A. Hammond in Amerika («American Neurolo-
gical Association») [19].

Auch in England, wo 1878 erstmals die Zeit-
schrift «Brain» erschien, war man diesbezüglich
den Kontinentaleuropäern voraus: Die «Neurolo-
gical Society of London» gibt es seit 1885; 1907
wurde sie umbenannt in «Neurological Society of
the United Kingdom».

Im Jahre 1899 wurde von Jules Dejerine und
zahlreichen Charcot-Schülern (u.a. Joffroy, Ray-
mond, Marie, Meige und Babinski) die «Société de
Neurologie de Paris» gegründet (1949 wurde diese
Fachgesellschaft in «Société Française de Neuro-
logie» umbenannt). Zum Zeitpunkt der Gründung
verfügte die «Société de Neurologie de Paris» be-
reits über eine eigene Zeitschrift, nämlich die von
Charcot 1893 ins Leben gerufene «Revue Neuro-
logique», in der die Statuten der neugegründeten
Gesellschaft noch vor ihrer ersten Tagung veröf-
fentlicht wurden [20].

Im Jahre 1907 wurden gleichzeitig die «Gesell-
schaft deutscher Nervenärzte» und die «Società
Italiana di Neurologia» (SIN) gegründet. Zu den
Initiatoren und ersten Mitgliedern der SIN gehör-
ten Rossi, Tanzi, der Nobelpreisträger Golgi,
Bianchi und Mingazzini (der u.a. auch bei von 
Monakow seine Ausbildung bekommen hatte) [21].
Der Aufruf, der zur Gründung der «Gesellschaft
deutscher Nervenärzte» führte, wurde unter ande-
rem von Erb, Oppenheim, Nonne, Bruns, aber auch
von von Monakow mit unterzeichnet. Von Mona-
kow gehörte in der Folge auch zum ersten Vorstand
(als Beisitzer) der in Dresden gegründeten Gesell-
schaft Deutscher Nervenärzte.

Die ersten fünf Jahre der SNG (1908–1913)

Die erste Versammlung der SNG fand am 13. und
14. März 1909 in Bern statt. Von den 108 einge-
schriebenen Mitgliedern waren 64 anwesend. Das
erste Hauptreferat in der Geschichte der SNG-
Tagungen hielt der biologisch-orientierte Genfer
Psychologe Eduard Claparède über die «Die bio-
logische Interpretation in der Psychopathologie».
Das zweite Hauptreferat wurde von von Monakow
über «Neue Gesichtspunkte in der Frage nach der
Lokalisation im Grosshirn» gehalten.Vorträge wur-
den unter anderem von Tschudy (aus Zürich) über
die Chirurgie der Hirntumoren, von P. L. Ladame
(aus Genf) über posttraumatische spinale Amyo-
trophie und von P. Dubois (aus Bern) über einen 
Fall von Berührungsfurcht gehalten.Von Monakow
wurde auch zum ersten Präsidenten der SNG ge-
wählt (Abb. 2, siehe bildliche Präsentation aller bis-
herigen SNG-Präsidenten am Ende des Artikels).
Dubois und Ladame figurierten als Vizepräsidenten,
Veraguth als Generalsekretär und Bing wurde zum
Beisitzer gewählt (Tab. 1). An der Versammlung
wurden auch die Statuten der neugegründeten Ge-
sellschaft diskutiert und anschliessend genehmigt.
Gemäss Paragraph 1 wurden von der SNG folgende
Ziele in den Vordergrund gestellt:
– Förderung der Neurologie als Wissenschaft 

und Pflege enger Beziehungen zwischen dieser
und den Grenzgebieten (Anatomie, Physio-
logie, Innere Medizin, Chirurgie des Nerven-
systems, Psychologie, Psychiatrie usw.);

– Pflege der persönlichen Beziehungen zwischen
den Mitgliedern der Gesellschaft;

– Förderung und Vertretung der praktischen
Interessen der Neurologie, Ausbau des neuro-
logischen Unterrichts usw.

Gemäss Paragraph 4 sollte an der Spitze der Ge-
sellschaft jeweils ein fünfgliedriger Vorstand ste-
hen, der aus einem Präsidenten, zwei Vizepräsi-
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denten, einem Schriftführer/Kassier sowie einem
Beisitzer bestehen und jährlich von der Hauptver-
sammlung gewählt werden sollte.

Die 2. SNG-Tagung fand in Zürich im Novem-
ber 1909 statt. Hauptreferate wurden von L.Asher
und P.Dubois (beide aus Bern) und C.Ladame (aus
Genf) gehalten.

Die SNG traf sich, mit einigen Ausnahmen, in
der Folge zweimal jährlich zu einer gemeinsamen
Versammlung. Die Tagungen vor dem 1. Weltkrieg

fanden in Genf (3. Tagung), Basel (4., mit dem
Hauptthema Neurochirurgie, mit der Wahl von 
P. Dubois zum zweiten SNG-Präsidenten), Aarau
(5.), Bern (6.), Lausanne (7.), Luzern (8.), Freiburg
(9.) und Zürich (10.) statt. An diesen Tagungen
hielten folgende prominente Repräsentanten von
anderen Fachgesellschaften Hauptreferate: J. Jadas-
sohn (Bern, Dermatologie, Vortrag über Syphilis),
O. Naegeli (Zürich, Hämatologie, Vortrag über die
Bedeutung der Hämatologie in der Neurologie) und
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Tabelle 1 Übersicht der SNG-Präsidenten von der Gründung bis heute.

Jahr Präsident Vize-Präsident/en Sekretär

1909 C. von Monakow P. Dubois O. Veraguth

1910 P. Dubois P.-L. Ladame L. Schnyder

1916 P.-L. Ladame R. Bing, L. Schnyder O. Veraguth

1919 R. Bing O. Veraguth, L. Schnyder L. Schwarz

1922 O. Veraguth L. Schnyder, F. Naville R. Brun

1924 L. Schnyder F. Naville, R. Brun Ch. Dubois

1927 E. Long F. Naville, R. Brun Ch. Dubois

1930 F. Naville R. Brun, H. Brunnschweiler Ch. Dubois

1933 Ch. Dubois R. Brun, H. Brunnschweiler P. Schnyder

1936 R. Brun H. Brunnschweiler, M. Minkowski F. Lüthy

1939 H. Brunnschweiler M. Minkowski, G. de Morsier K. M. Walthard

1943 M. Minkowski G. de Morsier H. Krayenbühl

1946 G. de Morsier F. Lüthy, K. M. Walthard Th. Ott

1949 K. M. Walthard F. Lüthy, H. Krayenbühl W. Bärtschi-Rochaix

1950 F. Lüthy E. Frauchiger, H. Krayenbühl W. Bärtschi-Rochaix

1953 E. Frauchiger H. Krayenbühl, Th. Ott G. Weber

1956 H. Krayenbühl Th. Ott, W. Bärtschi-Rochaix M. Monnier

1959 Th. Ott W. Bärtschi-Rochaix, G. Weber M. Monnier

1963 W. Bärtschi-Rochaix G. Weber, E. Baasch M. Mumenthaler

1966 G. Weber E. Baasch, M. Mumenthaler R. Wüthrich

1969 M. Mumenthaler M. Jéquier, A. Briellmann R. Wüthrich

1971 M. Jéquier A. Briellmann, R. Wüthrich G. Gauthier

1973 R. Wüthrich A. Meyer, A. Briellmann G. Gauthier

1975 A. Meyer G. Gauthier, E. Zander H.-P. Ludin

1977 G. Gauthier E. Zander, G. Baumgartner Ph. Grandjean

1978 E. Zander G. Baumgartner, H.-P. Ludin Ph. Grandjean

1980 G. Baumgartner H.-P. Ludin, H. Käser S. Hotz

1983 H.-P. Ludin H. Käser, F. Regli S. Hotz

1985 H. Käser F. Regli, K. Hess A. J. Steck

1987 F. Regli N. de Tribolet, H. Spiess A. J. Steck

1989 N. de Tribolet H. Spiess, A. J. Steck A. J. Steck

1991 H. Spiess A. J. Steck, Th. Landis K. Hess

1993 A. J. Steck Th. Landis, K. Hess K. Hess

1995 Th. Landis K. Hess, R. Seiler P.-A. Despland

1997 K. Hess P.-A. Despland, R. Seiler H. R. Stöckli

1999 P.-A. Despland H. R. Stöckli, K. Hess E. Gütling

2001 H. R. Stöckli Ch. W. Hess E. Gütling

2003 Ch. W. Hess C. Bassetti M. Wiederkehr

2007 M. Wiederkehr C. Bassetti Ph. Lyrer



L. von Muralt (Davos, Vortrag über neuropsychia-
trische Manifestationen bei Lungentuberkulose).

Die SNG während des 1. Weltkriegs
(1914–1918)

Bis zum Mai 1916 fanden keine SNG-Tagungen
mehr statt. Die erste Tagung während des 1. Welt-
krieges, und die 11. in der SNG-Geschichte, fand 
in Bern am 13. und 14. Mai 1916 statt. An dieser
Tagung traten von Monakow und Dubois vom
Vorstand zurück (beide wurden zu Ehrenprä-
sidenten gewählt) und P.-L. Ladame wurde zum 
3. Präsidenten gewählt. Dies war die letzte SNG-
Tagung, deren Sitzungsbericht im Correspondenz-
blatt für Schweizer Aerzte veröffentlicht wurde.

Die 12. Tagung fand in Neuchâtel zusammen 
mit den Psychiatern (Verein Schweizerischer Irren-
ärzte, VSI) statt. Zwischen den beiden Fachgebie-
ten bestanden – wie oben angedeutet – seit länge-
rem beträchtliche Spannungen und Missverständ-
nisse. Diese erste gemeinsame Tagung von SNG
und VSI stand jetzt im Zeichen einer gewissen
Wiederannäherung. Die Tatsache, dass die beiden
damaligen Präsidenten von SNG und VSI aus
derselben Familie stammten, gab der 12. Ver-
sammlung ein symbolisches Gepräge. Paul-Louis
Ladame erinnerte in seiner Ansprache an seinen
Lehrer Griesinger (s.o.),der ein Verfechter der Ein-
heit von Neurologie und Psychiatrie gewesen war.
Sein Sohn und Präsident des VSI, Charles Ladame,
brach in seiner Rede ebenfalls eine Lanze für eine
fruchtbare Zusammenarbeit der beiden grund-
sätzlich selbständigen Fachgesellschaften. Der Sit-
zungsbericht dieser 12. Tagung wurde erstmals im
«Schweizer Archiv für Neurologie und Psychiatrie»
veröffentlicht, deren Erstausgabe 1917 erschien
(ein Beitrag von Valko, Mumenthaler und Bassetti
in dieser Festschrift stellt die Gründung der Zeit-
schrift und ihre Geschichte vor).

Die 13. Tagung fand in Luzern im Gebäude 
der SUVA statt und wurde der Kriegsneurologie
gewidmet. Die 14. Tagung fand erneut mit den
Psychiatern (VSI) statt, diesmal in Lausanne.

Die Geschichte der SNG zwischen 1. und 
2. Weltkrieg

Die erste Tagung nach dem Krieg, die 15. in der
SNG-Geschichte, fand in Zürich statt. An dieser
Tagung wurde mitgeteilt, dass Jules Dejerine aus
Paris eine Stiftung zur Unterstützung von schwei-
zerischen Forschern errichtet habe. Robert Bing
wurde zum 4. SNG-Präsidenten gewählt.

Thematisch wurden bei SNG-Tagungen oft
Schwerpunkte gewählt, so unter anderem Psycho-
therapie (1920), Endokrinologie (1920), Encepha-
litis lethargica (1921), Epilepsie (1922), vegetatives
Nervensystem (1923, mit einem Vortrag des späte-
ren Zürcher Nobelpreisträgers W.R.Hess),Reflexe
(1924), Kleinhirn (1924), Basalganglien (1925),
Hypophyse (1928), erneut Encephalitis lethargica
(1930, mit Vorträgen von H. Steck, G. de Morsier
und H. Brunnschweiler), Spätfolgen von Schädel-
Hirn-Traumata (1932) und Aphasie (1934).

Die 24. Tagung ist speziell erwähnenswert. Sie
wurde 1923 in Zürich dem 70.Geburtstag von Con-
stantin von Monakow gewidmet. Die Professoren
W. R. Hess, M. Bleuler, K. Goldstein (aus Frank-
furt), J. Piltz (aus Krakau) und R. von Valkenburg
(aus Amsterdam) waren unter den eingeladenen
Gästen. Der 5. Präsident der SNG, Otto Veraguth,
überreichte dem Jubilar einen Sonderband des
Schweizer Archivs, der redaktionell von O. Vera-
guth, M. Minkowski und R. Brun redigiert worden
war und 55 Beiträge unter anderem von E. Bleu-
ler; W. M. Bechterew und W. Pavlow (Russland);
Ramon y Cajal (Spanien); E. Flatau, S. Goldflam
(Polen); G. Fuse (Japan); K. Goldstein (Deutsch-
land); H. Head (England); C. Winkler, G. G. J.
Rademaker (Holland); O. Marburg (Österreich);
P. Marie, A. Thomas (Frankreich) und Mingazzini
(Italien) beinhaltete.

Gemäss einem 1926 gefassten Beschluss wur-
den seither die Herbsttagungen den freien Mittei-
lungen unter Verzicht auf Hauptreferate gewid-
met.

Die Mitgliederzahl der SNG wuchs relativ lang-
sam an und betrug im Jahr 1930 144 Personen.
Bis zu diesem Jahr waren schon 45 Mitglieder der
Gesellschaft verstorben.

Ein besonderes Ereignis in der Geschichte 
der SNG ist die Organisation des 1. Internationa-
len Neurologischen Kongresses (INK)5, der vom
31.August bis 7. September 1931 in Bern stattfand,
nachdem der Vorstand der SNG von der American
Neurological Association 1928 kontaktiert worden
war. Der 1. INK hätte bereits 1914 in Bern statt-
finden sollen,doch waren die damaligen Bemühun-
gen wegen des Krieges gescheitert. Die ungünstige
Beziehung der Neurologie zur Inneren Medizin
und Psychiatrie war auch am 1. INK ein wichtiges
Thema und wurde lebhaft diskutiert. Darüber
berichteten Vertreter der deutschen (M. Nonne),
französischen (J. Lépine), österreichischen (C. von
Economo), tschechischen (L. Haskovec), hollän-
dischen (B. Brouwer) und amerikanischen (T. H.
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5 Dieser Kongress wird auch als der 1. in der Geschichte der
World Federation of Neurology betrachtet, die offiziell
1957 gegründet wurde.



Weisenburg) Neurologie. Der 1. INK wurde als ein
weiterer Schritt zur Festigung der Stellung der
Neurologie als eigenes Fach angesehen, bei dem
der Schweiz als Veranstalterin, Organisatorin und
aktiver Teilnehmerin eine wichtige und ehrenvolle
Rolle zufiel.6

Nachdem schon an der 33. SNG-Tagung in Ba-
sel (1930) das Thema des neurologischen Unter-
richts im Medizinstudium diskutiert worden war,
hielt M. Minkowski an der 35. SNG-Tagung in
Zürich (1932) ein Referat mit dem Titel «Die Stel-
lung der Neurologie im medizinischen Unterricht»,
in dem die Anerkennung der Neurologie als selb-
ständiges und obligatorisches Fach im Medizin-
studium erneut beansprucht wurde.7 Gegen diese
Position wurde vom Internisten Prof. L. Michaud
(Lausanne) schriftlich opponiert, während sein
Zürcher Kollege Prof. O. Naegeli Unterstützung
zeigte. Folgende von R. Bing vorgeschlagene Re-
solution wurde angenommen:«Die Schweizerische
Neurologische Gesellschaft hält es für dringend
wünschenswert, dass der Besuch eines zweistündi-
gen (sei es klinischen oder poliklinischen) neuro-
logischen Kurses für die Dauer von zwei Seme-
stern im Medizinstudium für obligatorisch erklärt
werde». Im Jahre 1933 beschloss der Ausschuss 
für die eidgenössischen Medizinalprüfungen, die
Neurologie ab 1935 als selbständiges Fach im
Medizinstudium einzuführen. Die Neurologie
wurde allerdings erst im Jahr 1967 obligatorisches
Prüfungsfach (im Rahmen der Inneren Medizin).

Im Jahr 1932 wurden im Zentralvorstand der
Verbindung der Schweizer Ärzte auch die Ausbil-
dungsbedingungen für den Spezialarzt Neurologie
bestimmt (2,5 Jahre Neurologie an einer Univer-
sitätsklinik, 6 Monate Psychiatrie und 1 Jahr «Vor-
studium», davon mindestens 6 Monate Innere
Medizin).8 Die Bedingungen zu einer gemein-
samen Ausbildung in den Spezialgebieten Neuro-
logie und Psychiatrie wurden auch festgelegt (über
insgesamt 5,5 Jahre).Diese Bestimmungen wurden
durch die Schweizerische Ärztekammer im Jahre
1939 festgelegt.

An der 45. Tagung in Genf (1938), die mit der
Schweizerischen Dermatologischen Gesellschaft
abgehalten wurde, wurden erstmalig Ehren- und
Korrespondierende Mitglieder ernannt. Unter den
Ehrenmitgliedern9 sind W. R. Hess, L. van Bogart
(Belgien), H. Cushing und B. Sachs (USA), H. Hol-
mes und C. S. Sherrington (England), J. Lhermitte
(Frankreich), M. Nonnen (Deutschland) und O.
Marburg (Österreich) erwähnenswert.

Die letzte Tagung vor dem 2. Weltkrieg, und 
47. der SNG-Geschichte, fand erstmals im Tessin
(Lugano) statt und wurde dem Thema der «ge-
werblichen Vergiftungen» gewidmet.

Die Geschichte der SNG im 2. Weltkrieg
(1939–1945)

Die SNG-Tagungen (48.–56.) fanden auch während
des 2. Weltkriegs regelmässig statt, davon einmal
mit den Psychiatern (1943) und einmal mit den
Veterinärmedizinern (1944). An der 53. Tagung
wurde Prof. M. Minkowski zum Präsidenten
gewählt. Die Wahl eines Juden wurde als Beweis
von «Unerschrockenheit, Unabhängigkeit» kom-
mentiert [17].

Wegen der Verfolgungen in Deutschland fan-
den vor und während des 2. Weltkriegs eine Reihe
prominenter deutscher Neurologen (u.a. K. Gold-
stein, O. Löwenstein und W. Riese) Asyl in der
Schweiz.

Eine besondere Rolle konnte das Archiv wäh-
rend des 2. Weltkriegs einnehmen, indem es als
wohl einzige europäische neurologische Zeitschrift
weiterhin Artikel in deutscher Sprache von ver-
schiedenen, zum Teil jüdischen, ausländischen
Autoren publizierte.

Die Geschichte der SNG 
nach dem 2. Weltkrieg10

Die erste Tagung nach dem Krieg, die 57. in 
der SNG-Geschichte, fand in Sion statt. An die-
ser Tagung war das Hauptthema die «zerebrale
Thrombendangiitis obliterans».

Die zweimal jährlich stattfindenden SNG-
Tagungen wurden ab 1950 oft mit ausländischen
neurologischen Gesellschaft durchgeführt.Die erste
solche gemeinsame Versammlung fand im Juli 1950
zusammen mit der Italienischen Neurologischen
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6 Folgende von O. Foerster vorgeschlagene Stellungnahme
wurde einstimmig angenommen: «Die Neurologie stellt
heute ein vollkommen selbständiges Fach dar. Dieser
Tatsache wird aber leider in verschiedenen Ländern nicht
gebührend Rechnung getragen.Der Kongress äussert den
Wunsch,dass die zuständigen Behörden der betreffenden
Staaten der Neurologie eine möglichst weitgehende Für-
sorge zuwenden mögen».

7 Zu dieser Zeit war die Neurologie in Europa nur in Russ-
land, Bulgarien, Estland, Rumänien und Norwegen ein
selbständiges und obligatorisches Fach im Medizinstu-
dium.

8 Dass nebst dem 1 Jahr Innere Medizin auch eine Tätigkeit
von bis zu 6 Monaten in Neuropathologie, Neuroanato-
mie oder Neurophysiologie angerechnet wurden. Im
Jahre 1980 wurden 6 Monate Weiterbildung in Neuro-
chirurgie als obligatorisch erklärt.

9 Unter den korrespondierenden Mitgliedern kann man 
u.a. O. Foerster, O. Marburg, L. de Lisi, B. Boruwer,
André-Thomas,K.Krabbe,D.Denny-Brown,W.Penfield,
L. van Bogaert und M. Critchley erwähnen.

10 Ein Beitrag von Loeliger und Mumenthaler, der 2008 
als  Supplementum des Schweizer Archivs veröffentlicht
wird, stellt detailliert die Geschichte der SNG von 1950
bis 2003 dar.



Gesellschaft in Lugano statt. In den Jahren 1975
(Stresa) und 1980 (Sion) tagte die SNG erneut mit
ihrer italienischen Schwestergesellschaft. Zu den
weiteren Ländern, mit deren neurologischen Ge-
sellschaften die SNG tagte, gehörten Grossbritan-
nien (1954 Interlaken, 1978 Montreux, 2000 Lon-
don), Belgien (1955 Vevey, 1955 Ostende, 1972 
St. Gallen, 1979 Brüssel), Holland (1956 Bern,
1981 Amsterdam), Deutschland (1960 Zürich, 1982
Hamburg, 1992 Bonn), Frankreich (1963 Montreux,
1965 Paris, 1994 Lausanne), Österreich (1968 Bad
Ragaz, 1982 Hamburg), Polen (1983 Winterthur)
und Schweden (1990 Interlaken, 1992 Lund).

Die Hauptthemen der Tagungen widerspiegeln
die Entwicklung des Faches über Jahrzehnte. So
wurden unter anderem folgende Themen gewählt:
extrapyramidale Physiologie und Erkrankungen
bzw. Parkinson-Syndrom (1946, 1959, 1985, 1992,
1998, 2002, 2006); Hypothalamus (1948, mit den
Psychiatern), periphere Nervenverletzungen/iatro-
gene Schäden am Nervensystem (1950, 1982); Kör-
perschema und die Rechts-/Linkshändigkeit, Neu-
ropsychologie, Verhaltensneurologie (1951, 1970,
1975, 1988, 1996, 1997, 1999, 2002, 2004); Epilep-
sie (1954, 1994, 2004, 2005); Neuroinfektiolo-
gie (Streptomycin 1946, Encephalitiden Mittel-
europas 1952, Toxoplasmose 1955, zeckenübertra-
gene Krankheiten 1986, AIDS 1987); embryonale
und frühkindliche Erkrankungen/Neuropädiatrie
(1956,1971);Neuropharmakologie (1957),zerebrale
Enzymologie/Neurochemie/metabolische Erkran-
kungen (1962,1970,1994,2005);Vestibularissystem/
Otoneurologie (1964, 1989); Neurorehabilitation
(1967, 1991, 1997, 2001, 2007); Altersneurologie
(1969); Demenzen (1994, 2001); Diabetes und Neu-
rologie (1972); Kollagenosen (1973); Kopfschmer-
zen/Schmerzen (1974, 1990, 2000, 2005); Myopa-
thien/neuromuskuläre Erkrankungen (1975, 1994,
1998, 2005); zerebrovaskuläre Erkrankungen, zere-
brale Venenthrombosen (1954, 1974, 1985, 2000,
2002, 2005, 2007); Neuroophthalmologie (1975);
Bewusstseinsstörungen/Koma (1978, 2005); Hirn-
tumoren/Neuroonkologie (1980, 1992, 1997, 2005);
Neuroimmunologie/Vaskulitiden (1981, 1983, 2001,
2003, 2005); Schädel-Hirn-/HWS-Verletzungen
(1984, 1993); Polyneuropathien (1985, 2001); Multi-
ple Sklerose (1991, 1996, 1997, 2000, 2001, 2003,
2007);Neurogenetik/hereditäre Leiden (1995,2000,
2002, 2003), Schlaf/Schlafstörungen (1996, 2003);
somatoforme Störungen (1998);konsiliarische Neu-
rologie/Gutachten (1999, 2004); Neuroplastizität
(1999); Prionenerkrankungen (1999, 2003); Neuro-
radiologie (1968, 2004); vegetative Neurologie
(2006); Notfallneurologie (2007).

Einige Tagungen sind speziell erwähnenswert.
Die 73. SNG-Tagung 1953 in Zürich, an der einer-

seits der 100.Geburtstag von Constantin von Mona-
kow, andererseits die Verleihung des Doktors der
Medizin honoris causa durch die Universität Zürich
an Oskar Vogt (Deutschland), Jean Lhermitte
(Frankreich) und Macdonald Critchley gefeiert wur-
den. An der 81. SNG-Tagung in Basel wurden die 
50 Jahre der Gesellschaft gefeiert.An der 131.SNG-
Tagung 1984 in Winterthur wurde der 100. Geburts-
tag von M. Minkowski (geboren in Warschau) mit
der polnischen Gesellschaft gefeiert. An der 178.
Tagung 2007 in Lugano wurde mit Rednern aus 
der Schweiz (C. W. Hess), Italien (M. Manfredi),
Frankreich (M.Clanet) und Österreich (W.Grisold)
die Zukunft der Neurologie besprochen.

Zwischen 1930 und 1960 kam es zu keinem
wesentlichen Wachstum der Mitgliederzahl. Im
Jahre 1964 zählte man nämlich 166 Mitglieder, d.h.
nur 22 weitere Mitglieder als im Jahre 1930. Erst
infolge einer schrittweisen Angliederung von ande-
ren Gesellschaften (s. unten) kam es ab den 1960er
Jahren zu einem deutlichen Anstieg der SNG-Mit-
glieder. Im Jahr 1987 waren es bereits 295 Mitglie-
der (davon hatten 45 den FMH für Neurochirurgie)
und im Jahr 2003 420 Mitglieder (davon 254 or-
dentliche, 89 ausserordentliche, 51 freie, 21 korre-
spondierende und 5 Ehrenmitglieder).

Die erste Gesellschaft, die sich der SNG an-
schloss, war die «Vereinigung der Schweizer Neuro-
chirurgen» (der Name wurde 1984 in «Schweizeri-
sche Gesellschaft für Neurochirurgie» umgeändert).
Diese Angliederung der beiden Gesellschaften fand
im Jahr 1954 statt. Der damalige Präsident der 
«Vereinigung der Schweizer Neurochirurgen» war
H. Krayenbühl, der 1937 in Zürich die erste schwei-
zerische Neurochirurgische Klinik gegründet hatte,
von 1956 bis 1959 SNG-Präsident und von 1959 bis
1971 Chefredaktor des neurologischen Teils des
Schweizer Archivs war. Krayenbühl hatte sich 1941
mit seinem Standardwerk «Das Hirnaneurysma»
habilitiert,das im Schweizer Archiv publiziert wurde.
Auf Anregung von Krayenbühl wurde in der Zeit
1959–1986 der Name des Schweizer Archivs zu
«Schweizer Archiv für Neurologie, Neurochirurgie
und Psychiatrie» ausgedehnt.Im Jahre 1998 beschlos-
sen die Neurochirurgen aus der SNG auszutreten.

Seit 1959 hatte sich auch die «Schweizerische
Arbeitsgemeinschaft für Elektroenzephalographie»
der SNG angeschlossen. Diese war 1948 in Bern
durch das Ehepaar W. und F. Bärtschi-Rochaix ge-
gründet worden (im Jahre 1951 zählte die Mitglie-
derliste 14 Mitglieder). Im Laufe der Zeit umfasste
diese Gesellschaft zudem auch die Elektromyo-
graphie (in der Schweiz 1954 durch F. Lehnen ein-
geführt) und die Neurosonographie. Der Name
wurde 1967 entsprechend («Schweizerische Gesell-
schaft für Klinische Neurophysiologie») angepasst.
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Auch diese Gesellschaft verselbständigte sich von
der SNG (1990).

Die Neuropathologen trennten sich von der
SNG im Jahre 1967, währen die Neuropädiater
im Jahre 2003 eine Assoziation mit der SNG be-
schlossen.

Entwicklung der akademischen und klinischen
Neurologie in der Schweiz nach 1908

In der ganzen Schweiz existierten 1908 zwei neuro-
logische Ambulanzen auf privater Basis, und zwar 
in Zürich und Basel, jedoch (noch) keine neurolo-
gischen Bettenstation. Die meisten Internisten
(u.a. Sahli und Hadorn in Bern sowie Michaud 
in Lausanne, ein Ausnahme bildete Otto Naegeli 
in Zürich) und die Psychiater (u.a. Forel in Zürich)
waren Gegner einer Verselbständigung der Neuro-
logie in der Schweiz. Die stationäre Betreuung 
von neurologischen Patienten und die Lehre der
Neurologie wurden deswegen bis zur Mitte des 
20. Jahrhunderts an den meisten Schweizer Uni-
versitätskliniken von Internisten (und Psychia-
tern) – mit der Zeit zunehmend mit Hilfe von
neurologischen Konsiliarärzten – übernommen [1].
Dies waren Mieczyslaw Minkowski, Rudolf Brun,
Fritz Lüthy und Ernst Baasch in Zürich; Fritz
Egger, Emil Villiger, Robert Bing und Felix Georgi
in Basel; Edouard Long und François Naville in
Genf [8]; Hermann Brunnschweiler und Theodor
Ott in Lausanne [22]; Fritz Lotmar (der lange mit
Binswanger gearbeitet hat [23]), Sandro Bürgi,
Rudolf Stähli, Robert Isenschmid und Werner
Bärtschi-Rochaix in Bern.

Die erste selbständige neurologische Bettensta-
tion11 (12 allgemeine und zwei Privatbetten) und
somit neurologische Klinik der Schweiz wurde
1952 in Zürich unter Mieczyslaw Minkowski eröff-
net. Zunächst noch als Teil der Medizin wurden
neurologische Bettenstationen in Basel 1951 (Felix
Georgi, selbständig 1962), Genf 1953 (Georges de
Morsier, selbständig 1961), Lausanne 1954 (Michel
Jéquier, selbständig 1962) und Bern 1958 (Rolf
Magoun, selbständig im gleichen Jahr) eröffnet.

Nichtuniversitäre neurologische Kliniken (mit
Bettenstation) wurden 1972 in St. Gallen (Eber-
hard Ketz), 1974 in Aarau (Erlo Esslen), 1980 in
Lugano (Carlo Tosi, zunächst nur Poliklinik, ab
1981 mit Bettenstation) und 1954 bzw. 1983 in

Luzern (zunächst nur halbamtlich durch Karl (?)
Vinzenz, dann Anton Meyer, ab 1983 vollamtlich
durch Oton Bajc) eröffnet.
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Summary

Valko P, Mumenthaler M, Bassetti CL. History of
neurological contributions in the Swiss Archives 
of Neurology and Psychiatry. Schweiz Arch Neurol
Psychiatr. 2008;159:157–70.

The Swiss Archives of Neurology and Psychiatry
were founded in 1917 by Constantin von Monakow.
The main motivation was the growing need for 
an independent Swiss journal. Previously Swiss
neurologists had had to submit their scientific con-
tributions to German or French journals, with the
result that they were often insufficiently informed
of their own compatriots’ work. For the Swiss
Neurological Society, established in 1908, the foun-
dation of the Swiss Archives was also a milestone
in its battle to be accepted as an independent med-
ical faculty.

While the papers were mainly Swiss authored,
the Swiss Archives also occupied a significant in-
ternational position from the outset, as witness the
regular contributions from well-known European
neurologists.

Constantin von Monakow remained editor-in-
chief until his death in 1930. Most of the famous
(neuro-)scientific-philosophical works written dur-
ing the last 15 years of his life were published in 
the Swiss Archives. Certainly the most outstanding
volume was No 13 (1923), which contains 52 arti-
cles by the most renowned neurologists, psychia-
trists, neuroanatomists and physiologists of that
time as a festschrift for Constantin von Monakow’s
70th birthday.

After Constantin von Monakow’s death, R.
Bing (Basel) and M.Minkowski (Zurich) took over
as editors of the neurology section. Both neurolo-
gists published a considerable number of papers in

the Swiss Archives and contributed greatly to the
quality of the journal, not least through their con-
tacts with scientists from all over the world. It was
in the Swiss Archives that M. Minkowski published
his well-known work on the course of the optic
nerve fibres (1920) and studies on the reflexes of
the human foetus (1924, 1925).

The 1st International Neurological Congress,
which took place in Berne in 1931, was an impor-
tant event in the history of Swiss neurology and
formed the subject of a commentary in the Swiss
Archives. At the end of the congress all the partic-
ipants received a presentation copy of the most
recent volume of the Swiss Archives.

During the years preceding World War II the
Swiss Archives played a remarkable international
role by continuing to publish foreign papers,
despite growing nationalism and racism in the
surrounding countries of Europe. The journal also
appeared regularly during the war.

In 1959 the neurosurgeon H. Krayenbühl, who
in 1941 had published his classic work on cerebral
aneurysm in the Swiss Archives, became editor-in-
chief. During his editorship the journal’s name was
expanded to Swiss Archives of Neurology, Neuro-
surgery and Psychiatry (until 1986).

The most cited papers since 1945 have been
those of R. Adams (on normopressive hydro-
cephalus) and B. Roth (on narcolepsy and hyper-
somnia). Several contributions have come from
related specialities, e.g. the physiologist and Nobel
Prizewinner W. Hess wrote on the autonomic
nervous system, the anatomist G. Töndury on
foetopathies and the paediatrician G. Fanconi on
poliomyelitis.

Keywords: Swiss Archives of Neurology and
Psychiatry; Swiss Neurological Society; C. v. Mona-
kow; R. Bing; M. Minkowski

Founding of an independent neurological 
journal

The first issue of the Swiss Archives of Neurology
and Psychiatry was published in 1917 by the Zurich
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publisher Orell Füssli (fig. 1).The initiative for this
originated with Constantin von Monakow (1853–
1930), who first suggested the idea of an indepen-
dent Swiss neurological journal to the management
committee of the Swiss Neurological Society (SNS)
(founded at Olten in 1908) at its meeting in Neu-
châtel on 12th November 1916 [1].

C. von Monakow (fig. 2) was born in Vologda
Government, Russia, in 1853 and arrived in Zurich
in 1866 (after a 3-year stay in Germany) [2]. While
still pursuing his medical studies, he came into

personal contact with contemporary leading psy-
chiatrists and neuroanatomists, and for a year 
was assistant to E. Hitzig (1838–1907), director 
of Burghölzli Psychiatric Clinic. Other decisive
encounters were with W. Griesinger (1817–1875)
and his “Gehirnpsychiatrie”, and B. Gudden
(1824–1886) with his celebrated microtome. Von
Monakow laid the foundations of his work on
neuropathology, neurophysiology and neuroanat-
omy during his year-long period as assistant in
remote St Pirminsberg in the St Gall region
(1878–1885) [3,4].His monumental studies Gehirn-
pathologie (1897) and Die Lokalisation im Gross-
hirn und der Abbau der Funktion durch kortikale
Herde (1914) made von Monakow world famous,
and Zurich, where he had held an associate pro-
fessorship since 1894 (the first chair of neurology
in Switzerland), became a world byword for the
“Zurich neurobiology school” or the “Monakow
clinical-anatomical movement” [5–8].

As early as 1905–1916 the Arbeiten aus dem
Hirnanatomischen Institut in Zürich were pub- 
lished – also with von Monakow as editor – 
although by a foreign publisher (I. F. Bergmann in
Wiesbaden); these included, from 1909 to 1910,
his celebrated monograph on the red nucleus, the
tegmentum of midbrain and the subthalamic region
[9–11]. After a total of 10 issues the flow of publi-
cations dried up – a consequence of the First World
War. Von Monakow had further reasons to press 
for the founding of a new journal. In those days
Swiss papers were mainly published in neighbour-
ing countries – Germany or France, depending 
on the language. Von Monakow complained that 
in German-speaking Switzerland little notice was
taken of papers by French-speaking compatriots,
and vice versa (“… nous ne nous rencontrons et ne
faisons première connaissance qu’au moyen de la
presse étrangère”) ([1], p. 3). In addition, growing
nationalism in war-torn Europe was making it in-
creasingly difficult to bring out Swiss publications
in other countries [10].

The need for an independent, unifying national
journal may also have been sharpened by the fact
that in other European countries during the last
quarter of the 19th century several neurological
journals had come into being. In Germany, for
example, three important new publications (Archiv
für Psychiatrie und Nervenkrankheiten, Central-
blatt für Nervenheilkunde and Neurologisches Cen-
tralblatt) were founded between 1868 and 1882.
This was also the case in France, where, under the
editorship of J. M. Charcot (1825–1893) the jour-
nals Archives de Neurologie and Nouvelle Icono-
graphie de la Salpêtrière were founded in 1880 and
1888 respectively, followed in 1893 by La Revue
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Front-page of the first issue of the Swiss Archives 
of Neurology and Psychiatry.

Figure 1

Figure 2

Constantin von Monakow
(1853–1930).



neurologique.The English review Brain had existed
since 1878 [12].

In the history of Swiss neurology the founding
of the Swiss Archives of Neurology and Psychiatry
constituted a milestone: in the struggle for accep-
tance as an independent and officially recognised
speciality neurology had taken a decisive step
forward. If for no other reason, the Swiss Archives
must also have been a source of keen perso-
nal satisfaction for von Monakow, who had for
decades – and in the face of stubborn resistance 
to the very end – fought to lead neurology out 
from under the wing of internal medicine and
psychiatry.

M. Minkowski (1884–1972), one of the first
assistants in Zurich’s Brain Anatomy Institute
under von Monakow, and his successor as Director
of the University Neurological Clinic (1928),
honoured him in his 1958 festschrift to mark the
SNS’s 50-year jubilee as the “eigentlichen Pionier
der Verselbständigung der Neurologie als medi-
zinisches Fach” ([10], p. 5).

As its name makes clear, the Swiss Archives of
Neurology and Psychiatry is not only the official
organ of the SNS, but also of the Swiss Society of
Psychiatry (SSP).The journal reflects a rapproche-
ment of the two disciplines, between which there
had been considerable animosity in the past, not
least of a personal nature between von Monakow
and A. Forel (1848–1931). The latter was highly
sceptical about the founding of the SNS and de-
scribed it as a “ganz überflüssigen Konkurrenten
neben unserem Schweizerischen Irrenärzte-Verein”
([13], p. 70).

However, in the other Swiss university towns
(Basel, Berne, Geneva and Lausanne) the position
of neurology was equally unsatisfactory [9, 14].
In Berne, for example, the renowned internist 
H. Sahli (1856–1933) vehemently opposed inde-
pendent status for neurology, an attitude in which
his own interest in neurological diseases no doubt
played a considerable role [10]. In Basel neurology
was long represented only in the form of an office
in the medical outpatient clinic. In the university
hospitals of Lausanne and Geneva neurology could
boast a department of its own only in the second
half of the 20th century [9, 15, 16].

In von Monakow’s view the articles published
in Swiss Archives should (1) originate chiefly from
Switzerland, but if possible also leave room for
foreign contributions, (2) be devoted to the anat-
omy, physiology, pathological anatomy and clini-
cal features of the nervous system, together with
psychiatry, (3) be written in the three national
languages. A regular feature should also be the
congress reports of the SNS and SSP, as well as

summaries of the papers given at the meetings.Von
Monakow’s proposals were approved unanimous-
ly, as were the decisions concerning annual sub-
scriptions (CHF 600 for the SNS and CHF 400 for
the SSP). The treasurer also drew attention to the
extra strain on financial resources, whereupon an
extraordinary contribution of CHF 4 per member
was decided.

Von Monakow was not only the founder of
Swiss Archives, but subsequently assumed the
mantle of editor-in-chief. The editorial board also
included P. Dubois from Berne (psychotherapist
and neuropathologist), R. Weber from Geneva
(psychiatrist), B. Manzoni from Mendrisio (psy-
chiatrist, from 1906 to 1944 director of the present-
day Clinica Psichiatrica in Mendrisio [17]) and 
H. W. Maier from Zurich (psychiatrist). Numerous
well-known Swiss physicians were contributors,
including, among others, E. Bleuler (psychiatrist),
R.Brun (neurologist),E.Claparède (psychologist),
M. Egger (neurologist), C. Ladame (psychiatrist),
P. Ladame (neurologist), E. Long (neurologist),
C. de Montet (neurologist), F. de Quervain (sur-
geon), H. Sahli (internist) and A. Ulrich (epi-
leptologist). Also among the contributors was 
T. Kocher (1841–1917), though he died in the foun-
dation year.

At this point it is worth recalling that Kocher,
a Nobel Prizewinner, not only did revolutionary
work in the field of thyroid surgery, but also took a
close interest in neurology. Among other achieve-
ments, he was among the first, even before Henry
Head (1861–1940), to create a complete table of 
the human dermatomes [18, 19]. Kocher was also
among the pioneers of neurosurgery, and his many
students included Harvey Cushing (1869–1939)
from Baltimore, who in 1900/01 was pursuing
further studies in Berne and at that time wrote a
paper on intracranial pressure [20].

The early years to von Monakow’s death 
in 1930

The first contribution to the first number was by 
P. Dubois (1848–1918) (“Somatogène ou psycho-
gène?”, [1917;1:8–18]). It was to be Dubois’ sole
paper, since he died a year after Swiss Archives
was founded. Dubois was reputed as a psycho-
therapist far beyond the country’s borders and
influenced, among others, J. J. Dejerine (1849–
1917), with whom he had had a personal friend-
ship since early youth. In view of his outstanding
success patients flocked to Berne from all over
Europe to consult him;his most famous patient was
none other than the novelist Marcel Proust (1871–
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1922). From 1902 Dubois was also associate pro-
fessor of neuropathology [21, 22].

The aftermath of the First World War,which had
contributed indirectly to the founding of Swiss
Archives, was perceptible in the contents of the
publication’s early years. Despite Switzerland’s
neutrality in both world wars, many Swiss doctors
were thrown into direct contact with the medical
fallout from war, either through their work in the
belligerent nations’ army medical centres or in
treating war victims transferred to Swiss hospitals.
Numerous contributions to Swiss Archives and pa-
pers delivered at SNS congresses dealt with prob-
lems of war neurology and psychiatry.Probably the
leading Swiss institution was the Lucerne Army
Medical Institute (AMI), which included an auto-
nomous neurological department (in total contrast
to all Swiss university hospitals!). O. Veraguth and
H. Brun, two of von Monakow’s co-workers from
Zurich, reported on the methods employed there
for cranio-cerebral topography in cranial injuries,
the systematic investigation of motor and sensory
abnormalities in peripheral nervous lesions, and
the diagnosis and therapy of spinal bullet wounds
[1918;2:160–7]. The Basel neurologist R. Bing, a 
co-founder of the SNS with von Monakow and 
P. Dubois in 1908 [23], discussed, in his paper
“‘Akrodystonie’ als Folgezustand von Kriegs-
verletzungen der oberen Extremitäten”, two cases
involving unusual traumatic contracture of the
hand,which in his view corresponded to none of the
classic palsy types (radial, ulnar, median) or mixed
forms of these, but whose pathogenesis was “dis-
turbed tonal balance” [1918;2:40–7]. L. Schnyder,
who was president of the SNS from 1924 to 1927,
wrote a lengthy contribution entitled “La question
des troubles nerveux fonctionnels de la guerre”
[1918;2:116–29], and E. Long of Geneva, later a
successor of L. Schnyder as president of the SNS,
wrote on “Les plaies des nerfs dans les blessures de
guerre” [1918;2:130–42].

The horrors of war also brought a fundamental
reorientation in von Monakow’s scientific activi-
ties. Brain anatomy and neurological studies
abruptly receded into the background,since “… die
Zeit des unseligen Krieges die Aufmerksamkeit auch
des Neurologen mit Macht und von neuem wieder
auf die allgemeinen, ewigen Probleme des Lebens
und speziell auf die menschliche Seele hinlenkt, mit
deren Not und Pein gerade er so viel zu tun hat”
([10], p. 30). Until his death in 1930 his interest
centred increasingly on ethical, philosophical and
also religious issues, which he attempted to ap-
proach from a scientific, neurobiological perspec-
tive [24–26]. Since the founding of Swiss Archives
his contributions had been omnipresent and in

number exceeded all the others. For Swiss Archives
alone he wrote a score of articles from 1917 to his
death, not infrequently substantial contributions
spread over two volumes. The new orientation is
already clear from the choice of titles: “Versuch
einer Biologie der Instinktwelt” (1921, 1922), “Be-
trachtungen über Gefühl und Sprache” (1922),
“Grundlagen der biologischen Psychiatrie” (1925),
“Die Syneidesis, das biologische Gewissen” (1927),
“Recht, Verbrechen und Zurechnungsfähigkeit in
biologischer Beleuchtung” (1928), “Wahrheit, Irr-
tum und Lüge (Menschliches und Biologisches)”
(1930), “Religion und Nervensystem (Biologische
Betrachtungen)” (1930).

Volume 13 (1923) of Swiss Archives is undoubt-
edly the finest and most valuable. Under the direc-
tion of O. Veraguth, M. Minkowski and R. Brun,
a festschrift was compiled to honour von Mona-
kow’s 70th birthday, bringing together, in the space
of 700 pages, a total of 52 papers from the pens not
only of Swiss authors but also the leading inter-
national names in neurology, brain anatomy and
physiology. Nearly all were papers with a more 
or less direct connection to von Monakow’s 
work. Veraguth, for example, wrote a contribution
entitled “Die Lehre von der Diaschisis”, P. von
Monakow (his son) wrote on “Urämie und Plexus
chorioidei”, R. Bing on “Das ‘Zahnrad-Phänomen’
und die antagonistische Innervation” and R. Brun
(a renowned myrmecologist and C.von Monakow’s
first assistant [27]) on “Vergleichende Untersu-
chungen über Insektengehirne, mit besonderer
Berücksichtigung der pilzhutförmigen Körper
(Corpora pedunculata Dujardini)”.

Also represented were E. Bleuler (“Halluzi-
nationen und Schaltschwäche”) and E. Claparède
from Geneva (“Quelques remarques sur le Sub-
conscient”). However, the majority of papers were
from foreign countries, of which only those by the
most celebrated authors will be mentioned here:
W. M. Bechterew from St Petersburg (“Studium
der Funktion der Präfrontal- und anderer Gebiete
der Hirnrinde vermittelst der assoziativ-motori-
schen Reflexe”), S. Ramon y Cajal of Madrid
(“Quelques méthodes simples pour la coloration de
la Névroglie”), E. Flatau (Warsaw), S. Goldflam
(Warsaw), K. Goldstein (Frankfurt am Main),
H. Head (London), R. Magnus and G. G. J. Rade-
macher (Utrecht), O. Marburg (Vienna), P. Marie
and H. Bouttier from Paris (“Sur un cas de Plano-
topokinésie”), G. Mingazzini (Rome), I. P. Pawlow
from St Petersburg (“Die Charakteristik der
Rindenmasse der Grosshirnhemisphären vom
Standpunkt der Erregbarkeitsveränderungen ihrer
einzelnen Punkte”), C. Winkler (Utrecht) and
others.
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It is not possible here to do justice to the abun-
dance of important papers published in Swiss
Archives and their authors. However, in what
follows at least some articles of particular interest
from the early years of Swiss Archives may be
mentioned. In 1917 F. Naville (1883–1968) from
Geneva published the paper “Etude anatomique du
névraxe dans un cas d’Idiotie familiale amaurotique
de Sachs” [1917;1:286–313]; this was probably 
the first observed case in Switzerland of familial
Tay-Sachs disease (in a Jewish family from Poland).
F. Naville, who had studied with J. J. Dejerine in
Paris among others, served as president of the 
SNS from 1930 to 1933 and was an editorial asso-
ciate of Swiss Archives from the beginning until 
his death in 1968 [28]. He took up a professorship
of forensic medicine in 1925.In this function he was,
incidentally, requested by the German consulate in
1943 to serve on the international expert commis-
sion to investigate the Polish victims of the Katyn
massacre [29].

At that time a highly topical issue was the
phenomenon of aphasia, on which numerous con-
tributions from noted neurologists appeared in
Swiss Archives. A. Pick (1851–1924) from Prague,
for example, wrote on “Sprachpsychologische und
andere Studien zur Aphasielehre” [1923;2(1):105–
35/2(2):179–200], focusing particular interest on
the influence of aphasia on thought. Two papers 
on aphasia came from Rome, from G. Mingazzini
(1859–1929): “Contributo clinico ed anatomopato-
logico allo studio delle afasie musicali e transcor-
ticali” [1918;3:210–33] and “Weitere klinische und
pathologisch-anatomische Beiträge zum Studium
der Aphasien” [1923;13:447–57]. One widely no-
ticed article was by M. Minkowski, “Klinischer Bei-
trag zur Aphasie bei Polyglotten, speziell im Hin-
blick auf das Schweizerdeutsche” [1927;21:43–72],
in which he reports on a Swiss German with total
aphasia subsequent to cranial trauma who, after
some time, unexpectedly began first to speak High
German and only considerably later the dialect he
had previously much preferred. Also worth men-
tioning is the paper by H. Head (1861–1940),
“A case of acute verbal aphasia followed through 
the various stages of recovery” [1923;13:313–24], in
which the detailed time course in a case of post-
operative aphasia is discussed in the light of von
Monakow’s diaschisis theory. Of particular signif-
icance in aphasia research are the contributions 
of K.Goldstein (1878–1965).He was one of a group
of noted neurologists who had to leave Germany
in the 1930s and found temporary asylum in Swit-
zerland. During this time Goldstein played an
active part in SNS meetings and afterwards became
one of the leading American scientific and medical

theorists [10,30–32]. In 1926 his paper “Über Apha-
sie” was published in Swiss Archives [1926;19:3–38]
and in 1934 “Kritisches und Tatsächliches zu eini-
gen Grundfragen der Psychopathologie, im Beson-
deren zum Aphasieproblem” [1934;34(1):69–93;
34(2):230–43].

A particular merit of Swiss Archives was in
regularly making important work by leading
neurologists in Eastern Europe and Russia acces-
sible to readers in Western Europe. One example
of work published in Swiss Archives is “Frühkon-
traktur und Abwehrreflexe bei Cerebralparalysen”
by S. N. Dawidenkow (1880–1961) [1928;23:308–
13/1929;24:105–33]. Dawidenkow, a pioneer in the
field of neurogenetics, is among Russia’s most
important 20th century neurologists [33]. In the
West he is almost exclusively known for his work
on scapulo-peroneal amyotrophy [34, 35]. He
devoted himself more than almost anyone else to
the problem of “tonic attacks” (originally termed
“convulsions” by Nothnagel in 1868 [36]), not
infrequently observed during the acute phase of
cerebrovascular events in the paralysed body 
parts. Specifically for these attacks Dawidenkow
coined the term “Hormetonie” (after the Greek
��µ� = attack, and ����	 = tension). The term
“Dawidenkowsche Hormetonie” has remained in
use until today in Russia, where Dawidenkow
published much work on the subject, though
without gaining a foothold in world neurological
literature [37–39]. The article quoted is of special
interest because, apart from anything else, it is
probably the fullest non-Russian paper by Dawi-
denkow on the subject.

Contributions from neighbouring disciplines

It had been von Monakow’s original wish that 
Swiss Archives regularly publish articles from
neighbouring disciplines. Thus, for example, the
Zurich physiologist and later Nobel Prizewinner 
W. R. Hess (1881–1973) contributed some of his
studies to Swiss Archives [40–42]. The following
papers may be instanced: “Zur Physiologie der
Vasomotoren” [1924;14:20–9] and “Vegetatives Ner-
vensystem. Fragen der Organisation, der Begriffe
und Bezeichnungen” [1943;50:88–92].

G. Fanconi (1892–1979), senior consultant of
Zurich Children’s Hospital from 1929 to 1962, who
is regarded as the first to describe cystic fibrosis 
and other diseases (e.g. Fanconi anaemia) [43],
contributed a paper on poliomyelitis (“Beiträge zur
Klinik, Epidemiologie und Differentialdiagnose 
der Poliomyelitis” [1944;53:169–86]). In this paper
Fanconi, who in 1949 published the book Die
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Poliomyelitis und ihre Grenzgebiete in conjunction
with H. Zellweger and A. Botsztejn, reviewed the
epidemiological and clinical aspects of the disease
and concluded with a mention of the severe polio-
myelitis epidemic in the city of Zurich in Septem-
ber 1941, the sudden outbreak of which prompted
him to investigate a possible connection with the
weather.

A paper worthy of mention in the field of
anatomy was by the young G. Töndury (1906–
1985). Töndury, who for more than three decades
directed Zurich University’s Institute of Anatomy,
acquired an international reputation through his
work on embryo- and foetopathies [44]. An early
contribution appeared in the 1939 volume of Swiss
Archives (“Normale und abwegige Entwicklung 
des zentralen Nervensystems im Lichte neuerer
Amphibienexperimente” [1939;43:360–80]).

The same issue also contains a paper by R.Levi-
Montalcini, discoverer in 1952 of the nerve growth
factor (NGF) for which she received the 1986
Nobel Prize for Medicine and Physiology [45–49].
At the time she was already engaged in cancer

research and experimenting with chicken embryos
(F. Visintini, R. Levi-Montalcini, “Relazione tra
differenziazione strutturale e funzione dei centri e
delle vie nervose nell’embrione di pollo” [1939;
43:381–93 and 44:119–50]).

Swiss Archives also published numerous contri-
butions from the field of neurosurgery (H. Krayen-
bühl, M. G. Yaşargil), which will be dwelt on in 
more detail below.

New editors: R. Bing and M. Minkowski

After von Monakow’s death R. Bing and 
M. Minkowski took over the editorship of the
neurological section of Swiss Archives of Neuro-
logy and Psychiatry. Their importance for the
journal and for Swiss neurology in general was 
for many decades so great that they will now be
briefly introduced.

Robert Bing, who was born in Strasbourg in
1878 but grew up in Basel (fig. 3), acquired a world-
wide reputation as a clinical neurologist and the
author of several outstanding textbooks which
were translated into six or seven languages. His
teachers included the neurophysiologist H. Munk
(1839–1912) in Berlin, the neuroanatomist L.Edin-
ger (1855–1918) in Frankfurt am Main, the neuro-
surgeon V. Horsley (1857–1916) in London as well
as the renowned French neurologists J. J. Dejerine
(1849–1917) and J. Babinski (1857–1932). In 1907
he wrote a postdoctoral thesis on the spinocere-
bellar afferents; in 1918 he was appointed associate
professor and in 1932 full professor of neurology in
Basel (the first full professorship of neurology at a
Swiss university) [50, 51].

One of the first papers he published in Swiss
Archives was an in-depth study of the various
mechanisms triggering the Babinski reflex [1918;
3:89–94].He had previously described the so-called
paradoxical ankle reflex, which bears his name
(bending movement of the passive dorsally flexed
foot on tapping of the dorsum at ankle level) 
[52]. Several of his articles in Swiss Archives are
devoted to the interdisciplinary field of neuro-
ophthalmology; they were ultimately incorporated
into his famous book Gehirn und Auge (edited in
collaboration with the ophthalmologist R. Brück-
ner). However, his best known work was to be the
Kompendium der topischen Gehirn- und Rücken-
marksdiagnostik, which went through innumerable
editions and is sometimes described as the succes-
sor to Oppenheim’s classic neurology textbook.
Bing was editor of Swiss Archives until 1951 and
remained a member of the editorial board until 
his death in 1956.
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Figure 4

Mieczyslaw Minkowski
(1884–1972).

Figure 3

Robert Bing 
(1878–1956).



Mieczyslaw Minkowski (fig. 4) was born in
Warsaw in 1884. He came from a highly gifted
family whose members included the mathemati-
cian H. Minkowski (1864–1909), Albert Einstein’s
teacher,and O.Minkowski (1858–1931),discoverer
of the connection between diabetes mellitus and
pancreatic function [53–55]. Minkowski obtained
his doctorate with A. Strümpell (1853–1925) and
completed his training with I. P. Pawlow (1849–
1936) in St Petersburg, A. Alzheimer (1864–1915)
in Munich as well as M.Rothmann (1868–1915) and
T. Ziehen (1862–1950) in Berlin. He did post-
doctoral work under C. von Monakow in 1913 and
in 1928 succeeded him as Director of the Neurolog-
ical Outpatient Clinic. Like R. Bing, Minkowski
was a founding editor of Swiss Archives, to whose
high standing he decisively contributed for over
half a century (1930–1960 as editor) and, in par-
ticular, promoted the lively scientific exchanges
between Swiss and foreign neurologists. His last
contribution dates from 1969 [103:93–106].

In 1920 his important study “Über den Verlauf,
die Endigung und die zentrale Repräsentation von
gekreuzten und ungekreuzten Sehnervenfasern bei
einigen Säugetieren und beim Menschen” was pu-
blished in Swiss Archives [1920;6:201–52/1920;7:
268–303]. Minkowski had already produced a post-
doctoral thesis on the optical system, in which he
investigated the effects of enucleation of an eye 
on the ensuing visual centres and took a particular
interest in the “Endverteilung der aus beiden
Augen stammenden, d.h. gekreuzten und unge-
kreuzten Sehnervenfasern im corpus geniculatum
externum”. The discovery that the projections of
the homonymous retinal halves in the layers of 
the corpus geniculatum externum (laterale) end
alternately was of historical importance for the
understanding of binocular vision [56].

Equally remarkable were his investigations into
the “Bewegungen und Reflexe des menschlichen
Fötus während der ersten Hälfte seiner Entwick-
lung” [1924;15(1):239–59/1925;16(1):133–52 and
1925;16(2):266–84].

At the 85th meeting of the Swiss Society for
Psychiatry in Berne in 1934 he vehemently criti-
cised a law passed in Germany in 1933 which de-
clared persons with hereditary mental illness to be
“a threat to society”, and called for schizophrenics
to be compulsorily sterilised (M. Minkowski:
“Diskussionsvotum zum Referat von E. Rüdin”
[1935;35:368–71]). In the middle of the Second
World War Minkowski,a Jew,was elected president
of SNS, which he regarded as an honour and an
“eindrucksvollen Beweis von Unerschrockenheit,
Unabhängigkeit des Geistes und echter demokra-
tischer Gesinnung” [1958;82:94].

In 1954 Minkowski celebrated his 70th birth-
day, and among many other tributes mention
should be made here of the paper by 29-year-old
M. Mumenthaler “Über die Brachialgia para-
esthetica nocturna. Herrn Prof. Dr. M. Minkowski
zum 70. Geburtstag gewidmet” [1954;74:362–81].
It was Mumenthaler’s first publication in Swiss
Archives.

The 1st International Neurological Congress,
Berne 1931

An event of major importance was the 1st Inter-
national Neurological Congress (INC) in Berne
from 31st August to 4th September 1931; it was 
to have been held there as far back as 1914, but
owing to the war it had not taken place. It was
attended by 700–800 neurologists from 42 coun-
tries. How intensive the preparations were can be
learned from Vol. 25 of Swiss Archives [1930;25:
316–26]. B. Sachs of the USA was elected president
of the INC; the vice-presidents included, alongside
G. Guillain of France and Sir Charles Sherrington
of Britain, R. Bing.The 1st INC was a great success
and as a gift from the SNS every participant re-
ceived a special number of the Swiss Archives of
Neurology and Psychiatry [1931; volume 27, issue
2]. The last evening of the congress included, on 
the initiative of M. Minkowski, a discussion of the
then burning topic “Die Beziehungen der Neuro-
logie zur allgemeinen Medizin und zur Psychiatrie
an der Universität und Spitälern der verschiedenen
Länder” [see 1933;30:159–77]. Minkowski himself
recalled that in Switzerland as early as the years
1907–1910 “die Verselbständigung der Neurologie
von verschiedenen Seiten mit ernster Argumentation
gefordert wurde”. Nevertheless, in 1931 he was
obliged to note that Switzerland was one of a
minority of countries in which neurology still 
had “keine selbständige, offizielle Vertretung im
medizinischen Fachstudienplan” (just as in Bel-
gium, Denmark, Finland, Germany, Great Britain,
Hungary and Spain). He considered “obligato-
rischen neurologischen Unterricht” in universities
of particular importance, since he noted that in
many countries this led to the creation of inde-
pendent neurological clinics (Bulgaria, Czecho- 
slovakia, Estonia, France, Netherlands, Norway,
Poland, Portugal, Romania, Soviet Union, USA).
In Switzerland at that time there were only two
neurological outpatient clinics (Basel and Zurich).
At the INC in Berne the German O. Foerster
(1873–1941) advocated this idea with particular
energy and proposed a resolution which was un-
animously adopted.
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International role

As early as 1917 P. Dubois, marked by the expe-
rience of the First World War, voiced his convic-
tion that Swiss Archives not only had a national 
role to play but should also provide a free, neutral
platform for colleagues from the belligerent for-
eign countries. In the dark years before the Second
World War Swiss Archives did indeed play a sig-
nificant role on the international plane. A glance 
at the Swiss Archives volumes of the final years
before the Second World War shows a marked
increase in foreign contributions, particularly 
from Eastern Europe. During the war the foreign
voices fell silent, and the papers now came almost
exclusively from Swiss pens. It is remarkable,
however, that Swiss Archives continued to be
published throughout the war and has lasted until
the present.

The period after the Second World War 
to the present

Contributions from other countries were also
published regularly after World War II. Examples
worthy of mention are the numerous papers by 
the well-known Czech sleep researcher B. Roth.
From 1949 Roth contributed decisively through
many articles to more precise clinical definition
and diagnostic differentiation of illnesses such as
narcolepsy and idiopathic hypersomnia,describing
inter alia “Hypersomnie mit Schlaftrunkenheit”
(1972) [57,58]. In 1959 Swiss Archives published his
article “Beiträge zum Studium der Narkolepsie.
Analyse eines persönlichen Beobachtungsgutes 
von 155 Kranken” [1959;84:180–210], summarising
a book-length study published by the author in the
then CSSR two years earlier. The book’s German
translation appeared belatedly in 1962, i.e. three
years after the publication in Swiss Archives. At
that time it was probably the biggest mono-
graph on this theme, also containing interesting
research results from the Communist bloc other-
wise scarcely accessible to the Western reader.
Further publications with classic status are “Here-
dofamilial aspects of narcolepsy and hypersomnia”
(with S. Nevsimalová-Bruhová) [1972;110:45–54]
and “Narcolepsy and Hypersomnia: Review and
Classification of 642 Personally Observed Cases”
[1976;119:31–41].

From 1952 the Geneva neurologist G. de
Morsier (1894–1982) succeeded R. Bing as editor
in conjunction with M. Minkowski. From 1934 
to 1964 de Morsier was director of Geneva Uni-
versity Neurological Clinic [9, 15].

In a very long 1944 article he described the so-
called “Acromegalo-epileptisches Syndrom”, also
called, after him, “de Morsier’s syndrome I” (dien-
cephalic pathology, associated with behavioural
anomalies, disorders of sensitivity and premature
sexual development) (“Pathologie du diencéphale.
Les syndromes psychologiques et syndromes sen-
sorio-moteurs” [1944;54:161–226]).

1959 saw not only a change of editor but –
temporarily – of Swiss Archives’ name. Under 
H. Krayenbühl (1902–1985), editor-in-chief of the
neurology section from 1959 to 1971, the journal
was expanded to Swiss Archives of Neurology,
Neurosurgery and Psychiatry (in 1986 neuro-
surgery was dropped from the title again). In 1937
Krayenbühl had founded the first Swiss neuro-
surgical clinic in Zurich. Before that he had under-
gone further education in London under Hugh
Cairns (1896–1952), a former pupil of Cushing 
[40, 59]. In 1941 he published a postdoctoral thesis,
his standard work “Das Hirnaneurysma”, which
appeared in Swiss Archives [1941;47:155–236].
Apart from vascular neurosurgery, his interests 
also included neurosurgery of epilepsy and thus in-
fluenced his student and successor M. G. Yaşargil,
who later introduced the method of selective amyg-
dalohippocampectomy [60].To mark Krayenbühl’s
70th birthday a festschrift was published in Swiss
Archives to which leading neurosurgeons from all
over the world contributed and thus underscored
the esteem in which Krayenbühl was held inter-
nationally. At least some of the 25 papers may 
be cited here: W. Penfield (Montreal): “All Hail to
a Master Neurosurgeon” [1972;111:221–2]; P. Bucy
and T. Stilp (Chicago): “Metastatic Choriocarci-
noma of the Brain” [111:237–42]; R. Hess: “Das
Elektroenzephalogramm nach Entlastungsopera-
tionen bei erhöhtem intrakraniellem Druck” [111:
285–97]; T. Rasmussen, G. Mathiesen, F. Le Blanc
(Montreal): “Surgical Therapy of a Typical and a
Forme Fruste Variety of the Sturge-Weber Syn-
drome” [111:393–409]; E. Tolosa (Barcelona):
“Hematomas of the Brain Stem. Case Report”
[111:447–52]; M. G. Yaşargil: “Die klinischen Er-
fahrungen mit der Mikrotechnik” [111:493–504]. It
should also be mentioned here that the beginnings
of neuropsychiatry in Zurich can also be traced
back to H. Krayenbühl.

From 1971 to 1988 G.Baumgartner (1924–1991)
occupied the editor’s chair, though without himself
having published in Swiss Archives. Baumgartner –
director of Zurich’s Neurological Clinic and Out-
patient Clinic from 1967 to 1991 – was already
famed as a young doctor for his electrophysiolog-
ical work on the visual system; the discovery (in
conjunction with R. Jung) of cortical cells which
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react to stimuli from both eyes was a revolutionary
finding in the neurobiology of binocular vision [61,
62].

He was succeeded as editor in 1988 by H. P.
Ludin (until 1995). Since 1995 A. J. Steck (Basel) 
is editor-in-chief for the neurology section, initially
in conjunction with F. Regli (1995–1998), then with
J. Bogousslavsky (1998–2006) and since 2006 with
C. L. Bassetti (Zurich).

The journal’s publishers have also changed
several times in its history. Until 1992 Swiss
Archives remained with the Zurich publisher Orell
Füssli, before transferring to Zürichsee-Verlag 
for 2 years and then J. Bäbler publishing house in
Berne from 1994 to 1997. Since June 1997 Swiss
Archives has been published by Schwabe Verlag in
Basel.
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